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A ubventionirung der Dampferlinien. 
er 


iniſter der franzöſiſchen Poſten und Telegraphen, 


H „d Scharfblick, Sachkenntni d Beſonnen⸗ > 8 
benden en en anne ne weil ihnen dieſelbe nicht demokratiſch genug iſt. 


heit in Frankreich ſo allgemein anerkannt worden iſt, daß der⸗ 
ſelbe 1878 von allen Kabineten, welche in Frankreich aufein⸗ 
ander folgten, im Amte belaſſen wurde, ſpricht ſich in einem 
Berichte an den Präſidenten Grevy in folgender Weiſe über 
die Reſultate aus, welche Frankreich durch die ſtaatliche 
Subventionirung überſeeiſcher Dampferlinien erzielt hat. „Wir 
find", jagt der Miniſter, „nicht mehr auf die Nothwendigkeit 
angewieſen, die koſtſpielige Hülfe fremder Poſtdampfer für die 
Beförderung unſerer Korreſpondenz nach Auſtralien in Anſpruch 
zu nehmen. Dieſes reiche Land iſt in direkte Verbindung mit 
unſeren Häfen getreten. Unſerem Handel und unſerer In⸗ 
duſtrie ſind auf dieſe Weiſe neue Abſatzgebiete erſchloſſen 
worden. Die wichtigen Reſultate, welche die auſtraliſche Linie 
für unſeren Handel bereits erzielt hat, und welche dieſelbe in 
noch erhöhtem Maße für die Zukunft ergeben wird, recht⸗ 


fertigen überreichlich die Opfer, welche die franzöſiſchen Kam- | 


mern für deren Einrichtung in ſo bereitwilliger Weiſe gebracht 
haben. Die ſubventionirten überſeeiſchen Dampferlinien tragen 
in der That gewaltig zur Entwickelung des Handels bei. Sie 
eröffnen ihm, ich kann dies nicht oft genug wiederholen, neue 
Kanäle. Um ſich hiervon zu überzeugen, genügt es, auf die 
Thatſache hinzuweiſen, daß, ſobald eine ſubventionirte Poſt⸗ 
dampferlinie die direkte Verbindung zwiſchen Frankreich und 
einem überſeeiſchen Lande herſtellt, alsbald der franzöſiſche 
Handel mit dem betreffenden Lande ſtaunenswerthe Propor⸗ 
tionen annimmt. Man hat dies in Indien und China, am 
La Plata, in Braſilien, in den Antillen, in Mexiko und Nord⸗ 
amerika geſehen. Dieſe Verbindungen koſten uns jährlich im 
Budget eirca 27 Millionen. Aber man kann dreiſt behaupten, 
daß dieſe Summe verſchwindend gering iſt im Vergleich zu 
Vortheilen, welche unſer Handel und unſere Induſtrie aus ihr 
ziehen. Selbſt der Staatsſchatz verliert hierdurch nichts. Seine 
Einnahmen ſteigern ſich im gleichen Verhältniß.“ Was meint 
Herr Bamberger hierzu? Wollten wir boshaft ſein, ſo könnten 
wir noch eine zweite Frage an ihn richten. Vielleicht wird 
auch dies eines Tages zur Nothwendigkeit. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die zweite Leſung des Unfallverſicherungsgeſetzes 
iſt beendet. Bis auf einen Punkt, — die Arbeiterausſchüſſe 
— herrſcht Uebereinſtimmung zwiſchen dem Bundesrath und 
dem Reichstag. Und auch dieſe letztere Differenz wird beſeitigt 
werden. Unſer Kaiſerlicher Herr wird die Freude haben, 
ſeinen wiederholt ausgeſprochenen Wunſch nach dem Zuſtande⸗ 
kommen dieſes Geſetzes erfüllt zu ſehen. An Stelle der An⸗ 
ſtalten, deren Aufgabe es war, den verunglückten Arbeitern 
ihre Entſchädigungsanſprüche zu beſtreiten, treten Genoſſen⸗ 
ſchaften, die kein anderes Ziel haben, die als geſetzlich beſtimmte 
und ausreichende Verſorgung der Verunglückten zu bewirken. 
Herr Staatsſekretair von Bötticher und ſeine Räthe können 
befriedigt auf das Werk, welches Sie in den letzten Wochen 


Montag, den 23. Juni 1884. 


kanntlich nicht einverſtanden erklärt. Es find dies die Abge⸗ 
ordneten Lenzmann, Dr. Phillipps, Wendt und Kämpffer. 
Dieſelben ſind der neuen freiſinnigen Partei nicht beigetreten, 
Damit iſt 
indeſſen nicht geſagt, daß ſie im Allgemeinen einen extremeren 
Standpunkt einnehmen, wie die Freiſinnigen, die bekanntlich 


grundſätzliche Oppoſition treiben, d. h. die principiell Alles 


verwerfen was von der jetzigen Regierung kommt, und zwar 
nicht weil es ſchlecht iſt, ſondern weil es eben von dieſer 
Regierung ausgeht. Vom 1. Juli ab geben die Abgeordneten 
Lenzmann und Dr. Phillipps ein Wochenblatt unter dem 
Titel „Demokratiſche Blätter“ heraus. In dem bezüglichen 


Aufruf, welchen die genannten Abgeordneten veröffentlichen, 
heißt es u. A.: „Die Demokratie will in allen Culturſtaaten 
ein und daſſelbe: die wahre Volksherrſchaft. 


In den politi⸗ 
ſchen, ebenſowohl wie in den ſocialreformatoriſchen Fragen 
werden die „Demokratiſchen Blätter“ ſich nicht nach Doktrinen 
und Schlagwörtern, ſondern nach den wahren Intereſſen des 
Volkes richten.“ Wir theilen zwar den demokratiſchen Stand- 
punkt, wie ihn die genannten Herren vertreten, nicht, weil 
nur eine einſeitige Parteiherrſchaft, welche ſtetig mit den 


Majoritäten wechſelt, keine hinreichenden Garantien für die 


Intereſſen des Volkes bietet. Aber wir verſtehen den Stand⸗ 
punkt. Derſelbe geſtattet doch wenigſtens in gewiſſen concreten 
Fragen eine Mitwirkung der Partei an der Geſetzgebung. 
Nur der Staat kann vorwärts kommen, in welchem Regierung 
und Volksvertretung treulich zuſammen wirken. Da aber, 
wo eine principielle Oppoſition die Oberhand gewinnt, muß 
die Karre in den Schlamm gerathen, und mit der Förderung 
der Intereſſen der Bevölkerung ſieht's ſchlimm aus. 

Ueber das Schickſal, welches die Dampfer-Subven⸗ 
tionsvorlage erwartet, gehen die Meinungen auseinander. 
Der Reichskanzler hat bei der letzten parlamentariſchen Ma: 
tinee den Wunſch geäußert, daß die Vorlage noch zur zweiten 
Leſung im Plenum gelangen möge, während der Senioren— 
Convent dieſelbe unter die Reihe derjenigen geſtellt hatte, 
deren Erledigung nicht mehr erfolgen ſollte. Das Centrum 
ſteht der Vorlage ſehr kühl gegenüber, und hat man daraus 
den Schluß gezogen, daß ſie ſchon jetzt geſcheitert ſei. Sollte 
die Angelegenheit noch zur zweiten Berathung im Plenum 
gelangen, und der Entwurf, trotz aller peſſimiſtiſchen Vor⸗ 
ausſagungen, doch eine Majorität finden, ſo unterliegt es 
keinem Zweifel, daß auch die dritte Leſung darüber noch ſtatt⸗ 
finden und die Sache endgiltig erledigt werden wird. — Die 
Specialberathung des Actiengeſetzes im Reichstage wird 
trotz der Umfänglichkeit der Vorlage und trotz der Schwierig⸗ 
keit der Materie aller Vorausſicht nach doch nur wenige Tage 
in Anſpruch nehmen. — In Bezug auf die Börſenſteuer 
wird von den Gegnern derſelben ein eigenthümliches Manöver 
verſucht. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ berichtet, hatte der Reichs⸗ 
kanzler einzelnen Abgeordneten erklärt, daß er entſchieden 
gegen die Form der Vorlage des Geſchäftsſteuergeſetzes und 
für deren Ablehnung ſei. Seine Abſicht ſei nur geweſen, 
dem Fixen an der Productenbörſe zu ſteuern, wogegen er die 


vollbrachten, zurückſchauen. Durch die Ausarbeitung und Ver- Auffindung eines anderweitigen Steuermodus den Aelteſten 


theidigung des Geſetzes haben ſie ſich um Kaiſer und Reich 

wohl verdient gemacht. 
Mit der Fuſion der Fortſchrittler mit den Seceffio- 

niſten haben ſich mehrere alte fortſchrittliche Abgeordnete be⸗ 


ie Johannisfeſte. 
Culturgeſchichtliche Skizze von John Meyer. 

Um das Weihnachtsfeſt herum legen ſich gleich den vom 
Waſſer beim Eindringen eines fremden Körpers gebildeten 
Ringen zwei andere Sagenkreiſe unſerer chriſtlichen Kirche, der 
Kultus der Maria und der Kultus Johannis des Täufers. Nach 
dem Weihnachtsfeſte iſt dort Mariä Verkündigung (25. März) 
Mariä Heimſuchung (2. Juli) und Mariä Opfer (2. Februar), 
hier Johannis Empfangniß (24. September) und Johannis 
Namenstag (24. Juni) angenommen worden. 

In einer Beziehung unterſcheidet ſich ſchon Johannis 
Namenstag am 24. Juni von den übrigen Namenstagen, er 
ſoll der Geburtstag eines Heiligen ſein, während man ſonſt 
den Namenstag auf den To des tag der Heiligen legte. In 
der Zeit der Verfolgungen, wo die Chriſten von allen Seiten 
gehetzt wurden und den Tod täglich vor Augen ſahen, war es 
ja natürlich, daß ſie das irdiſche Leben im Vergleiche zu dem 
ihnen von ihrem Religionsſtifter verheißenen zukünftigen Leben 
in der Vollendung gering ſchätzten, daß ſie den Eintritt in das 
irdiſche Leben weniger achteten als den ſeligen Austritt aus 
demſelben. Darum auch gedachte man der Märtyrer nicht an 
ihrem Geburtstage, ſondern am Tage ihres Martyriums, 
ihrer Geburt zu ewigem Leben. Daher feierte man auch ſogar 
die Todestage des Märtyrers Stephanus (26. Dezember) und 
der zu Bethlehem unſchuldig ermordeten Kinder (27. Dezember) 
in einer früheren Zeit, als man an eine Feier der Geburt 
Jeſu Chriſti ging, deſſen Todestag man ſchon vom erſten Jahre 
an feierte. Erſt im Gegenſatze zu der Lehre des im Jahre 
277 auf Befehl des perſiſchen Königs Varacces oder Vaharam 
hingerichteten Manes und ſeiner Anhänger, der Mannichäer, 
welche die Menſchwerdung des göttlichen Erlöſers ableugneten 
und das Menſchenleben Jeſu, ſeinen Tod und ſeine Auferſtehung 
für Schein erklärten, da ſeine Leiden nur Sinnbilder der an 
den verderbten Menſchen nöthigen Läuterung durch Entſagung, 
Tod und neues Leben ſeien, wurde von den Anhängern der 
älteren Lehre der Apoſtel die Feier eines Kirchenfeſtes auch 


| 


der Kaufmannſchaft überlaſſe. Ohne Zuſtimmung des preußi- 
ſchen Miniſterpräſidenten Fürſten Bismarck dürfte der Antrag 
Preußens auf Abänderung des Stempelſteuergeſetzes ſchwerlich 
an den Bundesrath gelangt ſein. Das würde ſelbſtverſtändlich 


für den Tag der leiblichen Geburt ihres Religionsſtifters für 
nothwendig gehalten. Die älteſte Urkunde, welche eine Feier 
dieſer Art wähnt, iſt ein chronographiſches Sammelwerk aus 
Rom vom Jahre 324. Da heißt es: 
„Unter dieſem Conſulat (nämlich demjenigen des Cäſar und 
Paulus) iſt der Herr Chriſtus) geboren am 25. Dezember, 
einem Freitag, den 15. des Mondes.“ 
ef IR Evangeliſt Lukas ſchreibt nun zwar im Kapitel 2, 
ers 8: 
„Und es waren Hirten in derſelbigen Nacht auf dem Felde 
bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihre Heerde“ 
und dies iſt jedenfalls nicht im Monat Dezember geſchehen, 
weil ſelbſt das dortige Clima ein Nächtigen auf dem Felde 
im Winter nicht zuläßt. 

Daß man aber gerade den 25. Dezember zur Feier dieſes 
Feſtes erfor, dafür mögen verſchiedene Gründe maßgebend ge- 
weſen ſein. Man leitet dieſen Tag einmal ſogar aus der nach 
dem Kalender des Julius Cäſar auf den 25. März fallenden 
Frühlingsnachtgleiche her, und da alte Traditionen den 25. März 
als Todestag Chriſti bezeichnen, ſo wird durch eine Berbindung 
beider Daten die Menſchwerdung und der Tod des chriſtlichen 
Religionsſtifters zu einem in ſich geſchloſſenen Ganzen gemacht. 
Ein anderer Grund zur Wahl des 25. Dezembers war vielleicht 
das in jene Zeit fallende Ende der Saturnalien, des Feſtes, 
welches die Römer allzährlich in der Zeit vom 17. bis 23. 
Dezember zum Andenken an die glückliche Zeit unter des 
Saturnus Weltherrſchaft feierten, zum Andenken an eine Zeit, 
wo unter dem Menſchengeſchlechte Gleichheit und Freiheit be⸗ 
ſtanden, Treue, Vertrauen und Liebe Alle verbrüderten, und 
Unterdrückung und Empörung fremd waren. Dieſe Saturnalien 
hatten zuerſt nur einen Tag, dann drei Tage, ſpäter fünf und 
unter den römiſchen Kaiſern ſieben Tage gedauert. Das Feſt 
begann, ſobald die wollene Binde, die das ganze Jahr hindurch 
die Füße der Bildſäule des Saturnus umſchlang, abgenommen 
war, damit, daß im Tempel des Gottes auf dem Forum zu 
Rom eine Menge Wachskerzen angezündet wurden, zum Zeichen, 


nicht ausſchließen, daß er die Form des von Preußen be⸗ 
antragten Entwurfes nicht für eine definitive betrachtete. 
Die Behauptung aber, daß der Reichskanzler Fürſt Bismarck 
gegen eine, von dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Fürſten 
Bismarck mit beantragte Vorlage ſei und deren Ablehnung 
entſchieden wünſcht, wird ſich ſchwerlich erweiſen laſſen. 

Die Angra Peguena-Frage läßt den Engländern 
keine Ruhe. Im Oberhauſe erklärte der erſte Lord der Ad—⸗ 
miralität, Carl of Northbrook, auf eine Anfrage Lord Sid⸗ 
mouth's, daß von dem Befehlhaber der an der Küſte Süd⸗ 
afrikas befindlichen Flottenabtheilung ein amtlicher Bericht 
inbetreff der Bucht von Angra Pequena, der angrenzenden 
Inſeln und des Feſtlandes nicht eingegangen ſei. Cs liege 
wohl ein Bericht über den Beſuch vor, welchen ein engliſches 
Kriegsſchiff daſelbſt mit Rückſicht auf dort befürchtete Ruhe⸗ 
ſtörungen unternommen habe, doch ſtehe dieſer Bericht voll- 
kommen in Zuſammenhang mit den gegenwärtigen bezüglichen 
Unterhandlungen und ſei daher die Vorlegung desſelben zur 
Zeit nicht wünſchenswerth. 


Reichstag. 
38. Plenarſitzung am 21. Juni. 
Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt. i 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff und mehrere Kommiſſare. 

Psäſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung gegen 11 ½ Uhr. 
Es werden wieder einige Urlaubsgeſuche bewilligt. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Be⸗ 
rathung der Ueberſichten der Ausgaben und Einnahmen des 
Deutſchen Reichs für das Etatsjahr 1882/83, auf Grund des 
Berichts der Budget⸗Kommiſſion. 

Die Kommiſſion beantragt: 

1) Die in den Ueberſichten enthaltenen Etatsüberſchreitungen 
und außeretatsmäßigen Ausgaben, vorbehaltlich der bei der Rech⸗ 
nung etwa ſich noch ergebenden Erinnerungen, vorläufig, dagegen. 

2) Die zu den Ueberſichten nachgewieſenen, die Einnahme ⸗ 
Etats überſchreitenden, bezw. außeretatsmäßigen Einnahmen aus 
der Veräußerung von Grundſtücken, Materialien, Utenſilien und 
ſonſtigen Gegeſiſtäuden nachträglich zu genehmigen. 

Abg. Richter» Hagen (d.⸗freiſ.) macht Ausſtellungen an den 
in den Ueberſichten enthaltenen, von der Kommiſſion nicht hin⸗ 
reichend erörterten Etatsüberſchreitungen bei den Kadettenanſtalten. 
Es ſeien mehrere Penſionärſtellen unbeſetzt, während man im 
Publikum über die Schwierigkeiten der Aufnahme in die Kadetten⸗ 
anſtalten Klage führe. 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellen dorff erwidert, daß 
der Vorwurf, welchen der Vorredner bezüglich der ungenügenden 
Erörterung des betr. Gegenſtandes erhoben, nicht die Militär⸗ 
verwaltung treffen könne, da deren Kommiſſarien jede bei der 
Kommiſſionsberathung an ſie gerichtete Anfrage bereitwilligſt be⸗ 
antwortet haben. Die angeblichen Klagen des Publikums ſeien 
unverſtändlich, da die Vorſchriften über die Aufnahme in die 
Kadettenanſtalten gewiſſenhaft beobachtet werden. 

Geh. Kriegsrath Gadow wiederholt die in der Kommiſſion 
von ihm vorgebrachten Zahlen-Nachweiſe, die im Bericht ent⸗ 
halten ſind. 

Abg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) kann ſich bei dieſen Er⸗ 
klärungen nicht beruhigen, da durch die einſeitige und willkürliche 
Art der Aufſtellung der einzelnen Poſitionen das Bewilligungs⸗ 


daß nicht mehr Menſchen geopfert werden ſollten. (Auch dieſer 
Gebrauch der Wachskerzen iſt ja von der katholiſchen Kirche 
beibehalten worden.) Die Sklaven waren jetzt frei, trugen zum 
Zeichen der Freiheit den Hut und gingen im purpurbeſetzten 
Rock und in der weißen Toga. Herren und Sklaven tauſchten 
ihre Rollen, und während die Knechte zu Tiſche ſaßen und 
ſchmauſten, wurden ſie von dem Herrn und ſeinen Gäſten be⸗ 
dient, die ſich, wenn ſie es nicht recht machten, allerlei lächer⸗ 
lichen Strafen unterwerfen mußten. Ueberall herrſchten Scherz 
und Freiheit, und alle Geſchäfte ruhten. In den letzteren 
Tagen, die in ſpäterer Zeit hinzukamen, ſandte man einander 
Geſchenke, namentlich kleine Götterbilder, Sigilla genannt, von 
denen dieſe Tage auch Sigillarien hießen, und begrüßte ſich 
mit dem Zuruf: „Jo Saturnalia! Bona Saturnalia! (Satur⸗ 
nalien! Gute Saturnalien!)“ Auch die Kinder wurden mit 
Geſchenken bedacht, die aus Bildern, Thonfiguren oder Töpfer⸗ 
geſchirr beſtanden. Ebenſo wurden an dem Feſte Gefangene 
in Freiheit geſetzt, die ihre Feſſeln dem Gotte weihten. Da 
darf es denn wohl nicht Wunder nehmen, daß die Chriſten ihr 
neues Kirchenfeſt dieſem Feſte anſchloſſen, ſo wie ſie ihr Oſter⸗ 
feſt mit dem jüdiſchen Paſſahfeſte und ihr Pfingſtfeſt mit dem 
jüdiſchen Wochenfeſte feierten. Erſt von Rom aus ging dann 
das Feſt nach dem Orient, wo man es ſo lange am 6. Januar 
gefeiert hatte. Man vereinigte auch die Gedenktage des Märtyrers 
Stephanus (26. Dezember) und des Evangeliſten Johannes 
(27. Dezember) mit Weihnachten zu einem dreitägigen Feſte 
und fügte eine mehrwöchentliche Vorbereitungszeit, die vier 
Advent⸗Sonntage, hinzu. 

Später, als das Chriſtenthum zu den germaniſchen Stämmen 
kam, fand es hier das Julfeſt vor, welches 13 Tage dauerte. 
Noch heute iſt im Norden Deutſchlands, in Mecklenburg und 
Pommern der Namen des heidniſchen Feſtes für das chriſtliche 
Weihnachtsfeſt beibehalten. Die Deutſchen feierten nämlich 
in regelmäßiger Wiederkehr drei große Jahresfeſte: beim An⸗ 
fange des Winters ein Erntefeſt, das Julfeſt als Winter⸗ 
ſonnenwende und endlich wieder den Anfang des Sommers, 


Poſitionen abzulehnen und die Regierung zu veranlaſſen, dieſelben 
eingehend zu begründen und klarzulegen. 

Abg. Frhr. v. Minnigerode (d.⸗konſ.): Ich möchte nur 
von vornherein darauf hinweiſen, welchen Zweck unſere Kom⸗ 
miſſionsberathungen haben ſollen, wenn hinterdrein einzelne Mit⸗ 
glieder des Hauſes nun noch beſondere Momente hier wieder 
heraufführen. (Unruhe links.) Ja, meine Herren! Es iſt auch 
die Seite des Hauſes, die Partei, für die Herr Richter eben ge⸗ 
ſprochen hat, ausgiebig in der Kommiſſion vertreten geweſen. Ich 
will nicht — das wäre nur im Scherz — darauf hinweiſen, 
daß der Herr Abg. Richter der Kommiſſion ſelbſt ongehört, ich 
ſetze voraus, daß er damals noch nicht Mitglied der Kommiſſion 
war. Nun wird ein Punkt nachträglich herausgegriffen und 
wieder neu aufgebauſcht. Man hat dabei den Eindruck, daß 
Stimmung gemacht, daß ein dankbares Schlachtfeld geſucht, daß 
dergleichen, wenn es auch im Hauſe ſich nicht dankbar geſtaltet, 
doch in der Preſſe ausgenutzt werden ſoll. Ich möchte nur in 
Bezug auf ein paar Prinzipienpunkte mich noch äußern. Der 
Herr Abg. Richter hat behauptet, es wären vielfach Anmeldungen 
für das Kadettenhaus erfolgt, und es wäre ihnen keine Folge 
gegeben worden; die einzelnen Fälle hat er nicht angeführt. Ich 
möchte demgegenüber darauf hinweiſen, daß doch Armee und 
Offizierſtand als ſolche einen beſonderen Charakter tragen, und 
daß die bloße Anmeldung zum Kadettenkorps von irgend einer 
Seite nicht in dem Sinne gedeutet werden kann, als ob demge— 
mäß darauf das Kommondo des Kadettenhauſes auch ſtets zu 
reagieren hätte. Ich ſpreche das rein objektiv aus und ohne allen 
Beigeſchmack; die Kadettenanſtalten ſind doch keine Volksſchulen, 
ſondern Vorſchulen für das Offizierkorps; außerdem ſteht die 
Thatſache feſt, daß das Offizierkorps durch Wahl ſeine Mitglieder 
kooptiert. Zu welchen Konſequenzen würde es führen, wenn unter 
Umſtänden und aus Lebensverhältniſſen, die nach den jetzt gelten⸗ 
den Anſchauungen ſich für das Offizierkorps nicht als rekrutierungs⸗ 
fähige Elemente eignen, Aufnahme in das Kadettenkorps erfolgte, 
und danach die Wahl des Offizierkorps nicht ebenſo ausfiele, und 
es demgemäß ausgeſchloſſen wäre, daß die ergriffene Carriere 
weiter verfolgt werde. Das kann man rein objektiv hier aus⸗ 
ſprechen, und ich verwahre mich dagegen, als ob ich damit einen 
Angriff gegen beſtimmte Perſonen oder Beſtrebungen richtete. 
Ich will nur ſagen, wenn wir einmal hiſtoriſch den Charakter 
des deutſchen Offizierkorps übernommen haben, und wenn wir 
ihn bis heute und weiter, wie ich dringend wünſche, voll aufrecht 
erhalten, ſo muß auch berückſichtigt werden, daß geeignete Elemente 
in die Vorſchule aufgenommen werden, und es iſt die Möglichkeit 
nicht ausgeſchloſſen, daß eine Anmeldung in beſter Abſicht, aber 
von einer Seite erfolgt, wo unter Umſtänden die Vorbedingungen 
nicht zutreffen. Nun will ich gerne zugeben, daß der rechnungs⸗ 
mäßige Vorgang ein ungewöhnlicher iſt, es iſt in einer beſonderen 
Weiſe praktiſch über die Fonds disponirt worden; ſoviel ich aber 
weiß, hat die Budgetkommiſſion in der Hauptſache von dieſen 
Vorgängen Kenntniß gehabt. Man hat alſo, um nicht jetzt Lücken 
eintreten zu laſſen, um nicht ganze Jahrgänge in der weiteren 
Ausbildung numeriſch zu ſchwächen, zu dem Mittel gegriffen, da 
die Anmeldungen einer beſtimmten Kategorie nur beſchränkt waren, 
eine andere Kategorie weiter zu berückſichtigen; die Kategorie der⸗ 
jenigen, die bei 300 Mark ſchon Aufnahme finden. Daran knüpft 
ſich naturgemäß der Geſichtspunkt, der von meinen Freunden 
ſchon in der Kommiſſion hervorgehoben worden iſt. Wenn man 
anerkennt, daß hier eine Anomalie vorliegt, die durch die prakti⸗ 
ſchen Umſtände ſich freilich erklärt, dann, m. H., liegt die Frage 
viel näher, wie ſoll das für die Zukunft vermieden werden? Soll 
man die Zahl der Stellen zu einander nicht ändern, und ſoll 


nicht dieſe Remedur im nächſten Etat geſchaffen werden? Ich 


kann es aber wohl begreiflich finden, wenn man in den ſchweben⸗ 
gen Verhältniſſen, wo die nöthigen Anmeldungen von beſtimmten 
Kategorien fehlten und dadurch empfindliche Lücken in den Kadres 
hervorgetreten wären, in anderer Form ſich geholfen hat; ich 
wünſche jedoch meinerſeits, von meinem Standpunkte aus, eine 
definitive Regelung für die Zukunft und das liegt auch im Cha⸗ 
rakter des Antrages unſerer Kommiſſion. Die Sache iſt dort 
ausdrücklich als „Etatsüberſchreitung“ anerkannt, als Anomalie, 
und wird nach der Vorprüfung unſerer nachträglichen Genehmigung 
als ſolche empfohlen, vorbehaltlich der weiteren, rechnungsmäßigen 
Prüfung. Die ganze Form, wie der Antrag der Budgetkommiſſion 
an uns herantritt, iſt bezeichnend für den ungewöhnlichen Vorgang. 
Das iſt die „Etatsüberſchreibung“, und ich bitte Sie, bei dieſem 
Sachverhältniſſe, welches ſich aus ſich ſelber erklärt, indem ich 


im Norden gab es noch ein Feſt der Oſtara, ein Maifeſt und 
das Feſt der Sommerſonnenwende. Die Feſte der beiden 
Sonnenwenden galten hier dem Freyr oder Fro, deſſen Symbol 
ein neunſpeichiges Rad war. Wie Odin war Freyr ein 
Sonnengott, aber wenn jener als das ruhige, helle Sonnen» 
licht die Welt erleuchtete, ſo war Freyr der erwärmende, Alles 
belebende Sonnenſtrahl, der aus der Erde die Pflanzenwelt 
zum Segen und zur Freude der Menſchen erſprießen ließ. 
Wenn Thor als Donnergott über den Gewitterregen waltete, 
ſo that dies Freyr über den fruchtbaren Sommerregen. Freyr 
war wie die Göttin Freyja oder Freya ein Kind Njördos und 
der Skadi. Gleich ſeiner Schweſter waltete er der Liebe, in⸗ 
dem er die Liebenden dadurch beglückte, daß er fie zufammen- 
führte und ihren Bund durch reiche Nachkommenſchaft ſegnete. 
Da ſich aber der Menſch des Segens der Pflanzenwelt und 
der Ehe nur im Frieden erfreuen konnte, jo galt Freyr vorzugs⸗ 
weiſe als Gott des Friedens. Um Fruchtbarkeit und Friede 
wurde er daher vor allen anderen Göttern angerufen, und das 
Julfeſt galt vorzugsweiſe ihm. So wurde auch das deutſche 
Julfeſt, ähnlich wie das römiſche Feſt der Saturnalien in 
das chriſtliche Weihnachtsfeſt verwandelt, denn auch durch die 
heidniſchen Feſte zog ſich der Wunſch: 
„Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 
Kater (Fortſetzung folgt.) 


Literatur, Kunſt und Biffenfhaft. 

(Adrian Ludwig Richter F.) Am Abend des 19. 
Juni iſt der Altmeiſter deutſcher Kunſt, Adrian Ludwig Richter, 
in Dresden an einem Herzſchlage ſanft verſchieden. Erſt heute 
erfahren wir dieſe Trauerbotſchaft aus dem Dresdener Journal; 
der Telegraph hat darüber geſchwiegen. Schon ſeit einiger 
Zeit war man auf dieſen Verluſt vorbereitet, da ein Herzleiden 
die körperlichen Kräfte des theuren Meiſters ſtark aufgerieben 
hatte. Sein hohes Alter — er war am 28. September 1803 
in Dresden geboren — hatte ihn ſchon ſeit länger als einem 
Jahrzehnt ſeiner künſtleriſchen Thätigkeit entzogen. Gleichwohl 
wird die Kunde von ſeinem Tode überall innige Theilnahme 
erwecken, wo man deutſche Kunſt ehrt und liebt. 


recht des Hauſes verlegt ſei. Er beantragt daher, die betreffenden! ausdrücklich wiederhole, daß auch ich für die Zukunft eine definitive 


Regelung in anderem Sinne wünſche, über das Monitum hin⸗ 
wegzugehen und den Beſchlüſſen der Kommiſſion beizutreten. 
(Bravo! rechts.) 

Abg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) widerſpricht der Auffaſſung 
des Vorredners. Es ſei unmöglich, einem 10 jährigen Knaben 
anzuſehen, ob derſelbe ſich künftig zum Offizier eigene. Es ſei 
aber einmal üblich, junge Leute zurückzuweiſen, wenn ſie aus 
bürgerlichen Ständen, und nicht Söhne von Rittergutsbeſitzern ſeien. 

Abg. Frhr. v. Minnigerode (d.⸗konſ.): Da der Herr 
Abg. Richter einen formalen Antrag geſtellt hat, ſo möchte ich 
doch bezüglich meiner Auffaſſung darüber keinen Zweifel laſſen — 
und ich glaube meine Freunde ſind derſelben Meinung — daß 
wir für die Zukunft freilich eine andere definitive Regelung wün⸗ 
ſchen, daß wir aber im Augenblick durch Genehmigung dieſer 
Etatsüberſchreitung den faktiſchen Verhältniſſen Rechnung tragen 
wollen. Der Abg. Richter hat meine Anſchaung, die ich über 
das Offizierkorps und feine Ergänzung ausgeſprochen habe, als 
„bedenkliche“ gekennzeichnet. Ja, m. H', eine demokratiſche war 
es freilich nicht, auf demokratiſchen Grundſätzen kann das Offizier⸗ 
korps nicht aufgebaut werden — der Himmel möge uns davor 
behüten! Wenn im Uebrigen ſeinerſeits angeführt worden iſt, man 
wolle nach den herrſchenden Anſchauungen in erſter Linie und 
weſentlich nur aus den ſozialen Kreiſen der Offiziersfamilien und 
Rittergutsbeſitzer die Ergänzung des Offizierkorps vornehmen, ſo 
ſteht das im direkten Widerſpruche mit den Thatſachen. Er hat 
den Stand der Kaufleute angeführt und von anderen Berufs- 
ſtänden geſprochen, die dabei gewiſſermaßen ausgeſchloſſen würden. 
Wer die Zuſammenſetzung unſerer Offizierkorps kennt, weiß ganz 
genau, wie beſonders in den letzten 10, 15 Jahren nach der 
Richtung hin ein allmählicher Ausgleich und eine Verbreiterung 
der betheiligten foziulen Stände ſtattgefunden hat. Für Wiſſende 
iſt dieſe Behauptung nicht gemacht, vielleicht für Unwiſſende, und 
damit kennzeichnet ſich die Taktik des Herrn Abg. Richter als die, 
wie ich ſie von voruherein gekennzeichnet habe: es ſoll Stimmung 
gemacht werden. (Bravo! rechts.) 

Direktor im Reichspoſtamt Fiſcher rechtfertigt die in den 
Nachweiſungen enthaltenen Ueberſchreitungen der Poſtverwaltung, 
unter Hinweis auf feine in der Kommiſſion abgegebenen Er- 
klärungen. 

Abg. Dr. Windthorſt (Centr.) erklärt, daß die Angelegen⸗ 
heit betreffs der Kadettenſchulen als abgethan gelten köunte, wenn 
der Kriegsminiſter beſtimmt zugeſagt hätte, daß ein anderes Ver⸗ 
fahren für die Zukunft eintreten werde. Er ſtelle deshalb den 
Antrag, dieſe Poſition an die Budgetkommiſſion zurückzuverweiſen. 

Dieſer Antrag wird angenommen, im Uebrigen die Ange⸗ 
legenheit im Sinne der Kommiſſionsanträge erledigt. 

Darauf ſetzt das Haus die zweite Leſung der Unfallver- 
ſicherungsvorlage fort, und zwar bei Abſchnitt V. „Schiedsgerichte.“ 

Der § 46 wird, nachdem die von ſozialdemokratiſcher Seite 
geſtellten Abänderungsanträge als „ausſichtslos“ zurückgezogen, 
debattelos in der Kommiſſionsfaſſung genehmigt. 

Zu $ 47, welcher von der Zuſammenſetzung der Schieds⸗ 
gerichte handelt, beantragen die Abgg. Dr. Barth (d.⸗freiſ.) und 
Gen., hinter dem 2. Abſatz, welcher lautet: „Der Vorfigende 
wird aus der Zahl der öffentlichen Beamten von der Central⸗ 
behörde des Landes, in welchem der Sitz des Schiedsgerichts be⸗ 
legen iſt, ernannt. Für den Vorſitzenden iſt in gleicher Weiſe 
ein Stellvertreter zu ernennen, welcher ihn in Behinderungsfällen 
vertritt“ — nach den Worten „der öffentlichen Beamten“ folgende 
Worte einzuſchalten: „mit Ausſchluß der Beamten derjenigen 
Betriebe, welche unter dieſes Geſetz fallen.“ 

Dieſer Zuſatz wird nach kurzer Debatte, in der auch der 
Abg. Dr. Frege (d.⸗konſ.) die Zuſtimmung ſeiner Freunde zu⸗ 
geſagt, angenommen. 

Die folgenden Paragraphen, welche theilweiſe von deutſch⸗ 
freiſinniger Seite amendiert find, werden bis § 91b ohne erheb⸗ 
liche Diskuſſion angenommen, nachdem die Abänderungsanträge 
theils abgelehnt, theils zurückgezogen. 

Von konſervativer Seite wird ein neuer § 91e beantragt, 
demzufolge Unternehmer von Betrieben, welche landesgeſetzlich be⸗ 
ſtehenden Knappſchaftsverbänden angehören, auf Antrag der Vor⸗ 
ſtände der letzteren nach Maßgabe der 88 12 ff. vom Bundes- 
rathe zu Knappſchafts⸗Berufsgenoſſenſchaften vereinigt werden können, 
welche durch Statut gewiſſe Beſtimmungen bezüglich der Entſchädigungs⸗ 
beträge ꝛc. treffen dürfen. 

Dieſer Antrag wird, nachdem er vom Abgeordneten Leuſchner⸗ 
Eisleben (Reichspartei) begründet und vom Abg. Dr. Hammacher 
(nat.lib.) lebhaft befürwortet, dagegen von den deutſch⸗frei⸗ 
ſinnigen Abgg. Dr. Hirſch und Schrader bekämpft worden, 
mit großer Mehrheit angenommen. 

Die folgenden Paragraphen bis 96 (inkl.) werden debattelos 
nach den Anträgen der Kommiſſion genehmigt. 

Zu $ 97, welcher die Behandlung der älteren Berfiherungs- 
verträge betrifft, liegt im Gegenſatz zu dem Kommiſſionsbeſchluß, 
welcher die unveränderte Annahme der Regierungsvorlage empfiehlt, 
ein Abänderungsantrag der Abgg. Dr. Barth (d.⸗freiſ.) u. Gen. 
vor, demzufolge die in Rede ſtehenden Verträge ſowohl von den 
Verſicherten als den Verſicherungs⸗Geſellſchaften mit der Maßgabe 
gekündigt werden können, daß die Verträge mit dem Inkrafttreten 
des Geſetzes, oder wenn die Kündigung nicht einen vollen Monat 
vor dieſem Zeitpunkt erfolgt iſt, einen vollen Monat nach ausge⸗ 
ſprochener Kündigung erlöſchen. 

Dieſer Antrag Barth wird angenommen, nachdem der Abg. 
Dr. Frege (d.⸗konſ.) die Zuſtimmung ſeiner Freunde erklärt. 

Der Reſt der Vorlage — die 38 98—106 iſt nicht amen⸗ 
diert und wird debattelos nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion 
angenommen. 

Damit iſt die zweite Leſung des Arbeiter-Unfallverfiherungs- 
Geſetzes erledigt. 

Nächſte Sitzungs: Montag 11 Uhr; Tagesordnung: erſte 
Leſung des Geſetzentwurfs, betr. den Bau eines Dienſtgebäudes 
für das Generalkonſulat in Shanghai, ſowie zweite Leſung des 
Aktien⸗Geſetzes. 

Schluß 5 / Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 21. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat, wie aus Bad Ems 
gemeldet wird, den Gebrauch der Kur mit dem beſten Er- 
folge fortgeſetzt. Allerhöchſtderſelbe ſieht täglich mehrere der 
zur Zeit in Ems weilenden Kurgäſte bei ſich zum Diner. 
Zu geſtern hatten der Königl. däniſche Hofmarſchall Danneff- 
jold, der Königl däniſche Hofjägermeiſter von Grünne, General 
z. D. von Rantzau und Rittmeiſter a. D. Graf von Schwerin 
Einladungen zur Kaiſerlichen Tafel erhalten. Geſtern Vor⸗ 


mittag 10 Uhr 25 Minuten hatte ſich Se. Majeſtät mit land und von dort hierher zurückzukehren. Jetzt jammert er um 


nur kleinem Gefolge mittels Extrazuges nach Koblenz begeben, 
um dort Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, welche Tags zuvor 
daſelbſt, aus Baden kommend, eingetroffen war, einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten. Nach mehrſtündigem Aufenthalte in Koblenz 
kehrte Seine Majeſtät Nachmittags 2 / Uhr ebenfalls per 
Extrazug von Koblenz nach Ems zurück — Heute Vormittag 
nahm Se. Majeſtät der Kaiſer wiederum einige Vorträge 
entgegen und empfing ſpäter mehrere zur Kur in Ems ein- 
getroffene diſtinguirte Perſonen. 

Dresden, 20. Juni. Am 17. d. M. iſt der Wirkliche 
Geheime Rath und Kammerherr Graf Albin Leo von Seebach 
in Folge eines Herzleidens, an dem er ſchon längere Zeit litt, 
verſtorben. Derſelbe war in den fünfziger Jahren königlich ſächſi⸗ 
ſcher Geſandter in Paris, als welcher er bei den damaligen 
diplomatiſchen Verhandlungen vor dem Pariſer Frieden eine 
Rolle ſpielte. Der Verſtorbene war mehrere Jahre Mitglied 
der erſten ſächſiſchen Kammer. 


Ausland. 

St. Petersburg, 22. Juni. Der König und die Königin 
von Griechenland und der Großherzog von Heſſen nebſt Familie 
verlaſſen heute St Petersburg. 

St. Petersburg, 22. Juni. Der Ruſſiſche Invalide 
veröffentlicht einen Tagesbefehl des Fürſten Dondukoff vom 
7. Juni, in welchem es heißt, Dondukoff habe während ſeiner 
Reiſe durch das transkaspiſche Gebiet und die mit demſelben 
neu vereinigten Gebietstheile völlige Ruhe und Sicherheit 
vorgefunden. Die Mehrzahl der dortigen Bevölkerung habe 
aufrichtige Zufriedenheit über die eingeführte Ordnung aus- 
geſprochen, woraus hervorgehe daß die trans kaspiſche Ver⸗ 
waltung ihre Pflicht in jeder Hinſicht erfülle. — Der Direk⸗ 
tor der Reichsbank Geh. Rath Ziemſſen iſt auf 4 Monate 
in das Innere des Reiches und nach dem Auslande beurlaubt. 

Paris, 21. Juni. Das Journal des Débats kommen⸗ 
tirt in höchſt peſſimiſtiſcher Weiſe das franzöſiſch-engliſche 
Einvernehmen betreffs Egyptens dahin, daß die franzöſiſche 
Regierung von England nur bedeutungsloſe und illuſoriſche 
Konzeſſionen erlangt habe und von der engliſchen Regierung 
bei den Verhandlungen genasführt fer Englands Plan gehe 
auf die Reducirung der Zinſen der egyptiſchen Schuld, alle 
Regierungen ſeien hiervon bereits verſtändigt. Das Journal 
des Debats fordert ſehr energiſch, daß Ferry am Montag 
der Kammer rückhaltlos und unzweideutig erkläre, ob die 
franzöſiſche Regierung die Diskuſſion einer ſolchen Zinfen- 
reducirung zulaſſen werde oder nicht, und ob alſo Frankreich 
bereit ſei, den egyptiſchen Bankerott zu conſecriren und ſeine 
Zuſtimmung dazu zu geben. Nach dem Temps würde Dlig- 
niére oder Liron d'Ayrolles, ehedem der franzöſiſch engliſchen 
Kontrole in Egypten attachirt, als finanzieller Beirath dem 
Botſchafter Waddington, dem Vertreter Frankreichs auf der 
Konferenz, beigegeben werden. . 

Paris, 22. Juni. Die imperialiſtiſchen Comités des 
Seine⸗Departements hielten geſtern eine Verſammlung ab, 
in welcher Caſſagnac wieder zum Präſidenten gewählt wurde. 
In dieſer Verſammlung wurde eine Tagesordnung anger 
nommen, in welcher Prinz Victor als Repräſentant der 
Religionsfreiheit und der Ordnung in der Demokratie be⸗ 
zeichnet wird. Die Tagesordnung wurde dem Prinzen mit⸗ 
getheilt, worauf dieſer erklärte, daß dieſe Prinzipien die 
ſeinigen feien. 

Neapel, 21. Juni. Der wegen Mordes zum Tode 
verurtheilte Soldat Misdea iſt heute kriegsrechtlich erſchoſſen 
worden. 

Kairo, 21. Juni. Das erſte Bataillon des Suſſex⸗ 
Regiments, welches gegenwärtig in Margobat bei Aſſiut ſteht, 
wird am nächſten Dienſtag nach Aſſuan abgehen. 


Yrovinzial- Nachrichten. 

Kulm, 20. Juni. (Ertrunken) Vorgeſtern gingen 
mehrere Flößer aus der Stadt im angetrunkenen Zuſtande 
nach ihren Traften, die ſich in der Mitte der Weichſel be⸗ 
fanden, und mußten, um dort hinzukommen, mittelſt eines 
Bootes hinübergeſetzt werden. Die Flößer fuhren auch eine 
Strecke unter Toben und Singen in die Weichſel hinein; 
dann ſchlug der Kahn um und alle ſechs Flößer fielen in den 
Weichſelſtrom. 5 davon wurden von den Mannſchaften der 
Militärbadeanſtalt gerettet, der 6. Flößer, Peter Blazejewski, 
iſt ertrunken. 

+ Grandenz, 19. Juni. (Muſeum. Brände.) Dieſer 
Tage iſt hier das von der Alterthumsgeſellſchaft gegründete Muſeum 
eröffnet worden. Daſſelbe iſt aus den Sammlungen hieſiger 
Alterthumsfreude gebildet, iſt in das Eigenthum der Stadt über⸗ 
gegangen und befindet ſich zur Zeit in dem alten Gymnaſium. 
Der Katalog weiſt bereits 750 prähiſtoriſche Gegenſtände nach. — 
Nicht weniger als 5 Brände haben hier und in der Umgegend in 
ganz kurzer Zeit ſtattgefunden. Geſtern brannte das Wohnhaus 
des Holzhändlers Nuszkowski hierſelbſt nieder. Das Feuer bei 
dem Beſitzer Bomke in Roſenthal am 15. d. Mts. äſcherte nicht 
nur das Wohnhaus und die Wirthſchaftsgebäude ein, ſondern es 
kamen in den Flammen auch 40 Hühner, 4 Stück Rindvieh und 
8 Ferkel um, des ſonſtigen Verluſtes nicht zu gedenken. Da 
Bomke nicht verſichert war, ſo beträgt der Schaden ca. 10,000 M. 
Ferner brannte am 14. d. M. das Wohnhaus und die Scheune 
des Schmied Beyrau zu Neudorf und endlich der Gaſtſtall des 
Gaſtwirths Gutſchke⸗Mockrau nieder. In den letzten 3 Fällen 
wird böswillige Brandſtiftung vermuthet. Die Uebelthäter ſind 
jedoch noch nicht ermittelt. Das Wohngebäude des Käthners 
Gehrke⸗Weißhof iſt durch den Blitz in Brand gerathen. 

A Roſenberg, 19. Juni. (Zur Warnung.) Daß in 
Amerika die gebratenen Tauben nicht in den Mund geflogen 
kommen, beweiſt wiederum folgender Fall: Der Sohn des Ar⸗ 
beiters Lauks von hier, welcher Maurer iſt, ging im vergangenen 
Herbſt mit ſeinen geringen Erſparniſſen nach Amerika und hoffte 
in nicht zu langer Zeit ſeine älteren Geſchwiſter nachkommen zu 
laſſen. Bis dahin hatte aber der Glücksritter nichts von ſich 
hören laſſen, vergeblich warteten die Eltern von Tag zu Tag auf 
ein Lebenszeichen; da endlich traf geſtern eine Nachricht ein, denn 
als die Eltern mit ihren Kindern Abends von der Arbeit heim⸗ 
kehrten — ſtand vor ihnen der Sohn und Bruder. Mit thränen⸗ 
den Augen erzählte dieſer ſeine Ueberfahrt und Ankunft in Amerika, 
und wie er dann von Ort zu Ort gereiſt ſei, aber nirgends 
dauernde und lohnende Arbeit gefunden habe. Seine wenigen 
hinüber gebrachten Erſparniſſe waren bald aufgezehrt, und die 
kommenden Tage brachten nur Entbehrungen; die Mittel zur 
Heimkehr in ſein Vaterland fehlten ihm, und da iſt es ihm noch 
mit vieler Mühe gelungen, als Schiffsarbeiter zunächſt nach Eng⸗ 


feine Groſchen, die er hier mühſam erſpart und in fo kurzer Zeit 
verreiſt hat. 

Elbing, 20. Juni. (Anerkennungsadreſſe.) Der 
konſervative Verein zu Elbing beſchloß, wie ſchon mitgetheilt, 
in einer außerordentlichen Sitzung am 17. d. M. nach einem 
Vortrage des Herrn Julius Schulze, auf die Mittheilung 
feines Vorſitzenden, Buchdruckereibeſitzers Wernich, daß Herr 
v. Minnigerode erklärt habe, ein Reichstagsmandat nicht mehr 
annehmen zu wollen, die Abſendung einer Adreſſe an Herrn 
v. Minnigerode, welche auch vom konſervativen Verein Marien— 
burg am gleichen Tage angenommen wurde. Der Wortlaut 
iſt folgender: 

„Dem Reichstagsabgeordneten des Elbing-Marienburger 
Wahlkreiſes, 
Herrn Freiherrn von Minnigerode. 

Die konſervativen Vereine zu Elbing⸗Marienburg haben 
von dem Entſchluß ihres bisherigen Reichstagsabgeordneten, 
des Herrn Freiherrn v. Minnigerode, für den Elbing-Wlarien- 
burger Wahlkreis nicht mehr kandidiren zu wollen, Kenntniß 
genommen. Sie achten die Gründe dieſes Entſchluſſes, welche 
ſie zu den ihrigen machen müſſen. Aber warmen Dank ſprechen 
die Vereine hiermit ihrem Reichstagsabgeordneten aus für die 
patriotiſche, ſelbſtloſe und aufopfernde Hingabe, mit welcher 
derſelbe während einer Reihe von Jahren den Elbing-Marien⸗ 
burger Wahlkreis vertreten hat zum Wohle unſeres Vater— 
landes, zur Förderung der gerechten Intereſſen, ſpeziell auch 
der Elbing⸗Marienburger Kreiſe. — Iſt auch das Bewußtſein 
erfüllter Pflicht der ſchönſte Lohn jedes echten Patrioten, ſo 
wird dieſes Bewußtſein doch durch die Anerkennung gekräftigt. 
Dieſe Anerkennung für ſeine erfolgreiche politiſche Thätigkeit 
ihm hiermit zugleich im Namen von Tauſenden konſervativer 
Männer auszuſprechen, iſt uns eine angenehme Pflicht. 

Die Vorſtände der konſervativen Vereine zu Elbing und 
Marienburg.“ 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 23. Juni 1884. 

— (Ausflug des Conſervativen Vereins nach 
Ottlotſchin.) Wer wie wir aus eigener Erfahrung weiß, mit 
welchen Schwierigkeiien die conſervative Sache in den Städten 
melſtens zu kämpfen hat, der mußte erſtaunt ſein, über die Macht, 
welche unſer junger Verein bei dem geſtrigen Ausfluge entfaltete. 
700—800 Perſonen mochten es ſein, die von allen Seiten, aus 
der Stadt und aus der Umgegend zuſammenſtrömten, um an dem 
Feſte Theil zu nehmen. Die beiden Fährdampfer, welche in 
Dienſt geſtellt waren, konnten den Transport der Menge, welche 
übergeſetzt ſein wollte, kaum bewältigen. Andere Feſttheilnehmer 
nahmen den Weg über die Weichſelbrücke. Auf dem Perron des 
Bahnhofes ſtand ſchon lange vor Abfahrt des Zuges die Kapelle 
des Artillerie-Regimentes Nr. 11, und ließ zum Willkommen ihre 
fröhlichen Weiſen ertönen. Um das Gedränge zu vermeiden, ſtieg 
man frühzeitig in den 15 Waggons zählenden Zug ein, und ließ 
ſich die kleine Unbequemlichkeit, welche das längere Warten in den 
etwas heißen und dunſtigen Coupé's mit ſich brachte, nicht ver⸗ 
drießen. Und es dauerte ja auch nicht zu lange. Da nahm die 
Muſik Platz. Die Dampfpfeife ertönte, der Zug ſetzte ſich um 
2 Uhr 35 Minuten in Bewegung. Ein erquickender Lufthauch 
zog durch die geöffneten Fenſter und verſcheuchte die Hitze. Einige 
Geſinnungsgenoſſen hatten doch unſere Warnung, ſich rechtzeitig 
auf den Weg zu machen, vergeſſen. Sie kamen zu ſpät und 
mußten den nächſten fahrplanmäßigen Zug abwarten. 

Der Bahnhof in Ottlotſchin war mit Guirlanden und mit 
Fahnen in den Deutſchen, Preußiſchen und Ruſſiſchen Farben 
reich geſchmückt. Gleichen Schmuck zeigte der jenſeits der Bahn 
gelegene Feſtplatz und der Weg dahin. Ueber dem Eingang des letzteren 
prangte ein „Willkommen“. Als der Zug einlief, waren auf den 
Perron bereits eine Anzahl Kaiſerl. Ruſſiſcher Beamten und 
Officiere aus den benachbarten Grenzorten, zum Theil mit ihren 

amen, anweſend, welche von den Vorſtandsmitgliedern auf das 
Herzlichſte begrüßt wurden. Man begab ſich ohne Zögern und 
ohne ſich von dem durch den Regen etwas aufgeweichten Weg ab⸗ 
ſchrecken zu laſſen, unter Vorantritt der Muſik nach dem Feſtplatz. 
Die unbequeme Näſſe der Tiſche und Bänke wurde durch Unter⸗ 
legen von Plaids, Tüchern und ſonſtigen weniger werthvollen 
Körperhüllen unſchädlich gemacht. Herr Kluhs begann fein Concert. 
Man erfriſchte die durſtige Kehle durch ein oder mehrere Seidel. 
Die Damen wendeten ſich dem Café und dem Kuchen zu. Nach⸗ 
dem die erforderliche Ruhe eingetreten und die erſte Erfriſchung 


durch Speiſe und Trank bewirkt war, erhob ſich der Vorſitzende 


des Vereins, Herr Rittergutsbeſitzer Meiſter, und ſprach die folgen⸗ 
den Worte: 

„Verehrte Anweſende. Im Namen des Feſtkomité's 
heiße ich Sie alle herzlich willkommen. Ihr zahlreiches 
Erſcheinen legt ein beredtes Zeugniß von dem Wachsthum 
und Gedeihen unſeres noch ſo jungen Vereins ab. Dieſes 
Wachsthum und dieſes Gedeihen zu fördern, iſt auch der 
Zweck unſeres heutigen Feſtes. Daſſelbe fol dazu bei- 
tragen, uns in unſerer Geſinnung zu befeſtigen. Es ſoll 
aber namentlich eine beſſere Bekanntſchaft der einzelnen 
Mitglieder vermitteln, damit dieſelben ſich näher treten, ihre 
Meinungen austauſchen und ſo ein reges Leben und eine 
warme Theilnahme für die Ziele des Vereins erblühe. 

Insbeſondere begrüße ich noch die Herren, welche aus 
dem mächtigen Nachbarreiche herübergekommen ſind, um 
unfer Feſt mit ihrer Gegenwart zu beehren. Wir er- 
kennen hierin eine Bethätigung der alten Freundſchaft und 
Waffenbrüderſchaft, welche die beiderſeitigen Länder zum 
Wohl und Frommen ihrer Völker und des geſammten 
Europa's verbindet. 

Sind wir doch nahe der Stätte, wo vor einigen 
Jahren ein Handſchlag, ausgetauſcht von den mächtigſten 
Monarchen des Welttheils, den geängſtigten Völkern den 
Frieden auf das Neue verbürgte. 

Denken wir dankbar Desjenigen, der das Deutſche 
Reich zu einem Reiche des Friedens gemacht hat. Er⸗ 
heben Sie mit mir die Hände und ſtimmen Sie ein in 
den Ruf: 

Se. Majeſtät unſer Allergnädigſter Kaiſer und Herr 

Er lebe hoch!“ f 
Hoch! Hoch! Hoch! durchbrauſte es die Verſammlung, daß 
die Lehnen der Berge, welche den Feſtplatz einſchließen, wieder⸗ 
ſchallten. 
Die Muſtk intonirte „Heil Dir im Siegerkranz ! 
Nachdem fo dem geliebten Landesherrn der Zoll der Ver⸗ 
ehrung dargebracht war, ſuchten viele Mitglieder und namentlich 
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auch die zahlreich mit ihren Damen erſchienenen Offieiere unſerer 
Garniſon die nähere Bekanntſchaft der Ruſſiſchen Gäſte zu machen. 
Andere durchſtreiften den Wald, erkletterten die Ausſichtspunkte, 
und genoſſen die freilich durch den trüben Himmel ſehr beeinträchtigte 
Fernſicht. Doch konnte man ein gutes Stück nach Ruſſiſch⸗ 
Polen hineinſehen. Man ſah am Horizont die Linien des 
Gradirwerks und den Rauch der Sudhäuſer des Salzwerkes von 
Ciechocinek ſich abzeichnen. Wieder Andere begaben ſich nach dem 
Grenzkruge und erfüllten den Grenzkoſacken gegenüber die nachbar— 
lichen Verpflichtungen. Inzwiſchen hatte ein gut fortſchrittlicher 
Wind, wir vermuthen, der Windbeutel Eugen Richter diri⸗ 


girte ihn in eigener Perſon, die jenſeits der Weichſel 
vom Himmel herabhängenden Wolken herübergetrieben. Es 
mußte der Rückzug nach dem Bahnhofe angetreten werden. 


Es regnete in Strömen. Aber das ſchadete nichts. Der uner— 
müdliche Herr Kluhs mit ſeiner wackeren Kapelle ging dem Geiſte 
der Verdrießlichkeit, der ſich jedoch durchaus nicht zu zeigen wagte, 
im Sturmſchritt zu Leibe. Walzer, Polka, Galopp, Rheinländer 
ertönten in anmuthigem Wechſel in dem ſonſt fo düſteren Güter— 
ſchuppen. Sogleich drehten ſich die Paare. 

Vor dem Güterboden hatte ſich in einem Packwagen eine 
fliegende Reſtauration niedergelaſſen, um den beim Tanze durſtig 
gewordenen Seelen den Weg über die Geleiſe und zur Reſtaura⸗ 
tion hinüber zu ſparen. 

Wer ſich nicht in den Güterſchuppen begab, flüchtete ſich in 
das Bahnhofsgebäude. Faſt alle Räume des Erdgeſchoſſes, ſogar 
einige Dienſträume wurden in Beſchlag genommen. Manche ges 
müthliche Geſellſchaft ließ ſich auch in den Waggons des noch 
auf dem Bahnhofe ſtehenden Extrazuges nieder. Kellner mit 
Schirmen ſah man durch den Regen eilen, um dieſen Waggon⸗ 
bewohnern den nöthigen Gerſtenſaft zuzuführen. 

Als das Wetter ſich aufklärte, theilte Herr Kluhs ſeine Kapelle. 
Ein Theil concertirte auf dem Perron, der Reſt blieb auf dem 
Güterboden zurück. Doch eilten auch Diejenigen, welche noch 
beim Tanze verweilten, bald in das Freie, ſo daß Herr Kluhs 
ſeine Getreuen wieder vereinigen konnte. 

Ein Theil der tanzluſtigen Geſellſchaft ſchloß ſich demnächſt 
zu einer Quadrille zuſammen, welche auf dem Bahnhofsperron in 
wunderbar exacter Weiſe ausgeführt wurde. Die nicht Mittanzenden 
hatten ihre Freude an der Muſik der Quadrille, die, wenn wir 
nicht irren, aus dem Bettelſtudenten genommen war. 

Der gegen 7 Uhr aus Thorn eintreffende Zug brachte die 
oben erwähnten verſpäteten Mitglieder, welche mit lautem Hurrah 
empfangen wurden, entführte aber zugleich die ruſſiſchen Gäſte. 
Kurz bevor der Zug ſich in Bewegung ſetzte forderte der Guts⸗ 
beſitzer und Lieutenant der Reſerve Herr Thimme ſeine deutſchen 
Landsleute auf in ein Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer 
Alexander III. einzuſtimmen. Dies geſchah und die Muſik fiel 
mit der Ruſſiſchen Nationalhymne ein. 

Nachdem der Courierzug aus Alexandrowo paſſirt war, rüſtete 
ſich der Verein zum Abſchied. Man beſtieg den Extrazug, ein 
Pfiff, und bald lag das gaſtfreundliche Ottlotſchin hinter uns. 
Ohne Unfall in Thorn angelangt, zogen die Feſttheilnehmer in 
einer langen Colonne zum Trajekt herunter. Oft mußten die 
Fährdampfer den Weg zwiſchen beiden Ufern zurücklegen, ehe der 
letzte Feſtgaſt herüber war. Es war ſchon ſpät, aber man war 
nicht ermüdet. Ein Theil ſuchte noch das Schützenhaus auf, 
woſelbſt die wirklich in hohem Maße unverdroſſene Muſik, wieder 
einige Coneertſtücke ſpielte, denen ſich ein improviſirter Ball, welcher 
bis 2 Uhr Nachts dauerte, anſchloß. 

So endete der Ausflug des conſervativen Vereines nach 
Ottlotſchin. 

Es erübrigt noch den Herren, welche zum Gelingen des Feſtes 
beitrugen den Dank der Theilnehmer auszuſprechen, in erſter Linie 
den Herren vom Feſteomité, welche mannigfache Mühe und viele 
Umſtände hatten. Dann ganz beſonders dem Herrn Stations⸗ 
vorſteher Schwantz in Ottlotſchin, welcher mit unendlicher Liebens⸗ 
würdigkeit die Ausſchmückung des Bahnhofes und des Feſtplatzes 
beſorgte, und dem Verein die Benutzung des Bahnhofes und ſeiner 
Räume geſtattete. Ein Mann in ſeiner verantwortlicher Stellung 
bringt kein kleines Opfer, wenn er eine ſo zahlreiche Geſellſchaft 
in dieſer Weiſe gewähren läßt. Es macht recht viel Mühe, bei 
einem ſolchen Verkehr nach dem Rechten zu ſehen, um ſo mehr, 
wenn es in ſo angenehmer und freundlicher Weiſe geſchieht, wie 
von Seiten des Herrn Schwantz und ſeiner Untergebenen. Wir 
ſprechen Herrn Schwantz im Namen Aller noch einmal unſeren 
herzlichſten Dank aus. 

Vergeſſen wollen wir aber auch nicht, was Herr Kapell⸗ 
meiſter Kluhs und ſeine Muſiker geleiſtet haben. Von Mittag 
an bis Nachts um 2 Uhr faſt keine ruhige halbe Stunde. Da⸗ 
bei immer unverdroſſen und unermüdet, alle Stücke mit gleicher 
Vorzüglichkeit ausführend. Auch ihnen vieler Dank! 

Mögen die Conſervativen Thorns bald wieder ſo fröhlich 
zuſammenkommen. 

— (Sitzung der Stadtverordneten am 21. Juni 
1884.) Die Sitzung wird vom Herrn Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher Profeſſor Dr. Böthke etwa um 3 ¼ Uhr eröffnet. 
Am Magiſtratstiſch befinden ſich Herr Stadtrath Geſſel und 
Herr Stadtbaurath Rehberg. 

Vor der Tagesordnung kommt ein Schreiben des Magi- 
ſtrats zur Verleſung, worin derſelbe die Verſammlung zur 
Theilnahme an der Eröffnung des Schlachthauſes einladet. 
Der Eröffnungsakt findet am 2. Juli um 12 Uhr ſtatt und 
beſteht in der Uebergabe der Schlüſſel, einer Anrede und der 
Beſichtigung der Anlage. Die Verſammlung nimmt Kennt⸗ 
niß davon. 

In gleicher Weiſe wird der Bericht über die landes⸗ 
polizeiliche Reviſion des Städtiſchen Krankenhauſes erledigt, 
desgl. ein Bericht des Magiſtrates über die Erledigung eines 
Monitums zum Kämmerei-Etat für 1884/85 betreffend. Die 
Reinigung der Nebenſtraßen und Spülung der Rinnſteine. 
Die Polizeiverwaltung hat den gerügten Uebelſtänden abge⸗ 
holfen. Es folgt: ein Antrag betreffend die Verlängerung des 
mit dem hieſigen Diakoniſſenhauſe abgeſchloſſenen Miethsver⸗ 
trages und Bewilligung der Summe von 220 Mark zur 
Reparatur des zu dem betreffenden Gebäude gehörigen Küchen⸗ 
gebäudes. Nach längerer Debatte, an welcher ſich namentlich 
die Herren Stadtverordneen Gildezinski und Schwarz be- 
theiligen, wird der Antrag angenommen. (Wegen Mangel an 
Raum kommen wir darauf morgen zurück.) Die Vermauerung 
eines Giebelfenſters im Stadttheater ſowie die Verkleinerung 
des Geſimſes an dieſem Gebäude auf Koſten des Kaufmanns 
Markus Henius, dem das Fenſter und das Geſims beim 
Ausbau ſeines Hauſes hinderlich iſt, wird genehmigt. Ein 
Antrag des Verwaltungsausſchuſſes auf Genehmigung einer 
nur zweimaligen Reinigung der Schulzimmer in jeder Woche 
wird angenommen, desgl. wird die Genehmigung ertheilt zur 


on. 


Uebertragung des Pachtrechtes an der Ziegeleigaſtwirthſchaft 
von dem Reſtaurateur Genzel auf den Reſtaurateur Reichel 
aus Graudenz. Ferner wird die Beleihung verſchiedener 
Grundſtücke in der Neuſtadt genehmigt. Doch ſollen auf das 
Grundſtück Neuſtadt 110 nur 21 000 Mk. geliehen werden. 
Der Magiſtrat hatte 25 000 Mk. beantragt. Dem Ufergeld- 
pächter Dombrowski ſoll die letztfällige Pachtrate bis zum 
14. Auguſt geſtundet werden. Da der Vorſitzende gehindert 
iſt der Verſammlung länger beizuwohnen, dieſelbe aber durch 
den Weggang desſelben beſchlußunfähig werden würde, wird 
die Sitzung auf Mittwoch 25 Juni 3 Uhr vertagt. 

Zu bemerken iſt, daß zu Anfang der Sitzung ein Mit⸗ 
glied herbeigeholt werden mußte, um die Verſammlung beſchluß⸗ 
fähig zu machen. 

Perſonalien.) Herr Ober-Lazareth-Inſpector 
Goldſtein iſt von Erfurt nach Thorn verſetzt. 

— (Militäriſches) Eine neue Egquipirung ſteht 
den Ulanen in der deutſchen Armee bevor, wenn ſich dieſelbe, 
wie ſie jetzt probeweiſe von 3 Mann per Schwadron bei dem 
10. Poſenſchen Ulanen-Regiment getragen wird, bewährt. 
Bei derſelben fallen zunächſt die Epauletten fort, und an deren 
Stelle treten meſſingene Ketten als Schulterſtücke. Anſtatt 
der früheren 8 Knöpfe am Rückentheil des Schooßes bleiben 
künftig nur zwei; der Carabiner wird von dem Mann an 
der linken Seite getragen, während der Säbel am Sattel 
befeſtigt iſt. Endlich erhält die Patronentaſche eine andere, 
für den Mann viel bequemere Lage. Die Ausrüſtung ſieht 
gefälliger aus und ſoll, wie die Probeträger verſichern, im 
Ganzen bequemer und leichter ſein. 

— (Leipziger Sänger.) Die geſtrige erſte Soiree 
der Leipziger Sänger war ſehr ſtark beſucht. Faſt jeden 
einzelnen Vortrag lohnte reicher Beifall und ſtürmiſcher 
Hervorruf. 

— (Feuer) Geſtern Morgen 6%, Uhr brach auf dem 
Grundſtück Butterſtraße Nr. 97 in dem 1 Tr. hoch belegenen 
Lagerraum des Beſitzers Kaufmanns Leſſer Cohn ein nicht 
unbedeutendes Feuer aus. Die Feuerwehr war rechtzeitig 
zur Stelle und ſetzte nach längerer Arbeit dem verheerenden 
Elemente ein Ziel. Der Schaden am Gebäude beträgt 1500— 1600 
Mark. An Waaren ſind etwa für 10000 Mark verbrannt. 
Den Schaden trägt die Elberfelder Feuerverſicherungsgeſellſchaft. 
Die Entſtehung des Brandes wird dem Vernehmen nach dar⸗ 
auf zurückgeführt, daß ein Kommis, welcher am Abend vor 
dem Brande in dem fraglichen Raume zu thun hatte, ein 
Streichholz angezündet und weggeworfen hat. Er will daſſelbe 
allerdings ausgetreten haben. 

— (Das diesjährige Königsſchießen) der Friedrich- 

Wilhelm ⸗Schützenbrüderſchaft findet am 2, 3. und 4. Juni ſtatt. 
Normal- Statut für Innungsverbände.) Im 
Auftrage der Delegirten-Conferenz deutſcher Gewerbe- bezw. 
Handels⸗ und Gewerbekammern iſt von einer Kommiſſion ein 
Normal⸗Statut für Innuugsverbände ausgearbeitet und in einer 
Berathung mit den Vorſtänden einer großen Zahl von gewerb⸗ 
lichen Verbänden feſtgeſtellt worden. Der Entwurf iſt ſodann 
dem Herrn Reichskanzler zur Prüfung vorgelegt und von Letzterem 
nach erfolgter Eintragung einiger genau formulirter Faſſungs⸗ 
änderungen für geeignet befunden worden, den bei Bildung von 
Innungs⸗Verbänden zu errichtenden Verbandsſtatuten als Grund⸗ 
lage zu dienen. Indem wir dieſen Entwurf zur Benutzung bei 
Um⸗ bezw. Ausarbeitung von Statuten für Innungs⸗ Verbände 
empfehlen, bemerken wir, daß Exemplare deſſelben in der Druckerei 
von H. G. Rahtgens in Lübeck zum Preiſe von 15 Pf. pro 
Exemplar käuflich zu haben ſind. 
Die Jagdausſichten) ſind nach Anſicht erfahrener 
Forſtbeamten in dieſem Jahre ſehr günſtig. Der junge Wurf 
der Haſen hat weder durch Froſt und Schnee, noch durch kalten 
Regen gelitten und iſt überall gut aufgekommen. Das Getreide 
hat ſich vollſtändig beſtandet und gewährt den Rebhühnern ge⸗ 
deckte Brutſtätten. 

— (Betriebsergebniſſe.) Die Betriebseinnahmen des 
Oſtbahn⸗Verwaltungsbezirks pro Mai 1884 und 1883 haben 
betragen: 1884 (proviſoriſch) aus dem Perſonen und Gepäͤck⸗ 
verkehr 1 450 612 Mk., aus dem Güterverkehr 2 035 621 
Mark., aus ſonſtigen Quellen 174869 Mark., in Summa 
3 661 102 Mark. In der Zeit vom 1. April bis Ende Mai 
7 325 671 Mark. 1883 in derſelben Reihenfolge (definitiv) 
1 529 635 Mk., 2 090 250 Mk., 126 783 Mk., 3 746 668. 
In der Zeit vom 1. April bis Ende Mai 7 688 562 Mark. 


Briefkaften. 
Herrn J. M. in D.: Artikel, wie Sie ſehen, mit Dank 
benutzt. Im Uebrigen wollen Sie uns ein unſchuldiges 
Vergnügen, an dem auch unſere Leſer Theil nehmen, nicht 
mißgönnen. Wenn Sie darüber ſpotten, daß unſer neuer 
Redakteur ſich beim Beginn ſeiner Thätigkeit den Segen 
Gottes erbeten hat, ſo bedauern wir das Ihretwegen. Uns 
iſt es damit vollſtändig ernſt. Wir ſchämen uns unſeres 
Glaubens nicht. 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Teelegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 23. Juni. 


Fonds: erholt. 
Ruſſ. Banknoten . 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 ; 
Poln. Pfandbriefe 5%, 2... 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% .. 
Poſener Pfandbriefe 4% . » » 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
Weizen gelber: Juni⸗Jullu - » 
Septb.⸗Oktober ER 
von Newyork loko 
Roggen: Lok 
o 
Juli⸗Auguſt . ene, 
Septb.⸗Oktober dr 
RR uni 
Septb.⸗Oktober . & 
Spiritus: lok o 
Juni-Juli 
Auguſt⸗Septb. uns 
Septb.-Dktobr . x 0% 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 


© ‚© „% „ 


. 


am 23. Juni 0,75 m. 


A. Wachs, Photograph, 
463 


an der Mauer 


empfiehlt ſich zur Aufnahme von Herren und Damen zu Pferde ſowie zu allen anderen Moment-Anfnahmen 


in feinſter Ausführung. 


Mittwoch den 2. Juli 1884, 


Vormittags 11 Uhr 
ſollen die laufenden Zimmer⸗, Maurer⸗ 
und Malerarbeiten für das Etatsjahr 
1884/85 verdungen werden. Die Bedingungen 
liegen im Bureau aus. 
Thorn, den 22. Juni 1884. 


Königliche Garniſon Verwaltung. 
Oeffentliche Ladung. 


Der Tapezier Hermann Ballach, unbe⸗ 
kannten Aufenthalts, zuletzt in Thorn auf⸗ 
haltſam, geboren den 1. Juni 1850 zu Marien⸗ 
werder, wird beſchuldigt, als Wehrmann der 
Landwehr ohne Erlaubniß ausgewandert zu 
ſein, Uebertretung gegen § 360 Nr. 3 des 
Strafgeſetzbuchs. 

Derſelbe wird auf Anordnung des König⸗ 
lichen Amtsgerichts hierſelbſt auf 

den 29. Juli 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor das Königliche Schöffengericht zu Thorn 
zur Hauptverhandlung geladen. 

Bei unentſchuldigtem Ausbleiben wird der⸗ 
ſelbe auf Grund der nach § 472 der Straf⸗ 
prozeßordnung von dem Königlichen Bezirks⸗ 
Kommando zu Altkirch ausgeſtellten Erklärung 
verurtheilt werden. Aktenz.: III E. 94/84. 

Thorn, den 1. März 1884. 

Roszyk, Sekretär, 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts III. 
m Donnerſtag den 26. Juni cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf Mocker in der Nähe der Ma⸗ 
ſchinenfabrik von Born & Schütze 2 
eine Lokomobile, 1 Dreſchkaſten 
und 1 Strohelevator 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Rafael-Ansfellung 
im großen Saale des Rathhauſes. 
Die Ausſtellung wird 
Dienſtag den 24. Juni 1884, 
ormittags 11 Uhr 
eröffnet und bleibt täglich Vormittags 10—2 
Uhr geöffnet. 

Erwachſene zahlen 50 Pf., Schüler 25 Pf. 
Eintrittsgeld. 

Partoutsbillets für die Familie (zu 3 Per⸗ 
ſonen) à 2 M., für einzelne Perſonen à 1 M. 
find bei Herrn Walter Lambeck zu haben. 

Thorn, den 23. Juni 1884. 

Der Vorſtand des Kunſtvereins. 


Dr. S ranger ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände ac. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 


. Schall, 


apezier und Dekorateur 
u 7333 Ela. 333 i 
hält auf Lager 


Polſtermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marquiſen u. 
Wetterrouleaux 

und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 


Sum Die beſte 
Lederappretur 


à Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Särge 


in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


Ein Gaſthaus 


mit Materialwaaren⸗Geſchäft und Bäckerei, im 
flotten Betriebe, iſt bei einer Anzahlung von 
24,000 Mark zu verkaufen. Offerten unter 
A. Schm. werden in der Expedition d. „Th. 
Preſſe“ erbeten. 


En gros Chriſtliches En detail 


Coufelitions-Geſchaft 
Hellmuth Franke 


Berlin sw., Jeruſalemerſtraße 50 51, Ecke Zimmerſtraße. 
Spezialität: 


Damen- Mäntel. 


Regenpaletots, Havelocks, Pellerinen, Brunnenmäntel, Jaquets, 
Mantelets. 
Auswahl⸗Sendungen ſtehen franko zu Dienſten. 


Offerte 


für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik BE 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 
Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen⸗ und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 


einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide⸗ 


reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetſchen zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 
da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 
Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: 

eine transportable Dampfmaſchine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf⸗ 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 
en überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 
und Winden. 


Marienburg, den 12. Juni 1884. 


Dr. Spranger sche dd 
Neues verbeſſer 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
ſchädlichen Stoffen, einfach in ſeiner Anwendung 


Magentropfen | 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 

bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ % 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
a Flaſche 60 Pf. 


Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 


FTlättmethode frei von 


auf die 


Berliner Gerichts⸗Jeitung. 


32. Jahrgang. 5 
Die Berliner Gerichts⸗Zeitung, in Berlin wie 
im ganzen übrigen Deutſchland vorzugsweiſe 


3. Quartal 1884. 


Man abonnirt bei allen Poſt⸗Aemtern Deutſch⸗ 
lands, Oeſterreichs, der Schweiz ꝛc. für 2 Mk. in den gut ſituirten Kreiſen der Beamten, 
50 Pf. für das Vierteljahr, in Berlin bei | Gutsbeſitzer, Kaufleute ꝛc. verbreitet, iſt bei 
allen Zeitungs⸗Spediteuren für 2 Mk. 40 Pf. ihrer ſehr großen Auflage für Inſerate, deren 
vierteljährlich, für 80 Pf. monatlich einſchließlich] Preis mit 35 Pf. für die 4geſpaltene Zeile 
des Bringerlohns. ſehr niedrig geſtellt iſt, von ganz bedeutender 

Wirkſamkeit. 

Wer ſein Recht nicht kennt, hat den Schaden zu tragen! Wer ſich vor ſolchem Schaden 
an Ehre und Vermögen bewahren will, abonnire auf die „Berliner Gerichts⸗Zeitung“, die, 
von den hervorragendſten Berliner Juriſten redigirt, bei ihrem niedrigen Abonnementspreis, 
bei ihrem reichhaltigen belehrenden und unterhaltenden Inhalte in keinem deutſchen Haushalte 
fehlen ſollte. In volksthühmlicher und pikanter Darſtellungsweiſe berichtet das Blatt über 
alle intereſſanten Kriminal- und Civilprozeſſe des In⸗ und Auslandes, namentlich der Berliner 
Gerichtshöfe; unterzieht es die neuen Reichs- und Landesgeſetze leicht faßlicher, eingehenden 
Erörterung, und erklärt es alle beachtenswerthen, neueſten Entſcheidungen des Reichsgerichts, 
Kammergerichts und Oberverwaltungsgerichts, deren Kenntniß in den weiteſten Kreiſen, namentlich 
allen Fabrikanten, Kaufleuten, Haus: und Gutsbeſitzern ꝛc., ſelbſtverſtändlich allen Juriſten 
unentbehrlich iſt. Dieſe Ausführlichkeit von Jedermann durchaus nöthiger, ſehr leichtverſtändlich 
dargeſtellten Belehrung in Verbindung mit dem reichhaltigen, allen Abonnenten in ſchwierigen 
Rechtsfragen koſtenfreien Rath ertheilenden Briefkaſten, das anerkannt höchſt gediegene Feuilleton, 
welches ſtets die neueſten, beſten Romane, ſowie belehrende und humoriſtiſche Artikel unſerer 
erſten Schriftſteller enthält, führen der Berliner Gerichts⸗Zeitung unausgeſetzt eine große 
Anzahl neuer Abonnenten zu, ſo daß ſich dieſelbe mit vollſtem Rechte zu den geleſenſten, ver⸗ 
breitetſten Blättern rechnen darf. — Außer dem vorher Angeführten bringt die Zeitung den 
Leſern eine Fülle von Unterhaltung durch eine umfaſſende Chronik der Berliner Tages⸗ 
Ereiguiſſe, vermiſchte Nachrichten von Nah und Fern, unparteiiſche Kritiken über Berliner 
Kunſt⸗ und Theater⸗Novitäten 2c. ꝛc. Die ganze eigenartige, höchſt pikante politiſche Rundſchau 
aus der Feder eines der beliebteſten Berliner Publiziſten orientirt die Leſer über alle wichtigen 
politiſchen Ereigniſſe. Ze 5 

Pracher⸗Vogts Lotting, eine Erzählung von C. Spielmann, die ſich des größten 
Beifalls der Leſer erfreut, wird allen neuen Abonnenten der Berliner Gerichts⸗Zeitung auf 
Wunſch vollſtändig und ganz koſtenfrei nachgeliefert. Die Erzählung entrollt vor den Augen 
des Leſers eine „Komödianten⸗“Geſchichte, die jo bunt iſt wie das Repertoir eines Volkstheaters 
und ſo unterhaltend wie ein gutes Kaſſenſtück, während ſie vollgiltigen hiſtoriſchen Werth beſitzt. 


Montag, den 23. und Dienstag den 24. Juni: 


Herren Eyle, Selow, Platt, Hoffmann, 


Billets à 50 Pf. vorher bei Herrn Henczynski. 


pr. Thorn zum Verkauf. 


Eisſchränke, 


erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
x Preis pro Flaſche 25 Pf. 
| Adolf Majer, Thorn, 


| Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönfee. 
DR 


Conservativer Verein. 
Vorſtandsſitzung 


Dienſtag den 24. Juni 
Abends 8 Uhr. 


Liedertafel. 


Dienſtag Abend 8 / Uhr: 
Geueralverſammlung 
im Hlldebrand'ſchen Lokale. 


chützen - Haus. 
Auch bei ungünstigem Wetter. 


Humoristische Soiré 


der seit zwanzig Jahren bestehenden 


Leipziger 
Quartett- und Conzert- 
Sänger 
Frische, Maas und Hanke. 


Anfang 8 Uhr. = 
Entree 60 Pf. 


Mittwoch, den 25. Juni 1884: 
zes \ bschieds-Soirc eu 
Zwei gejunde, gängige 
L 
Reitpferde, 


ſchwarzer Wallach, braune Stute, 5 u. 6 Jahr 
alt, 4 Zoll groß, ſtehen in Ostaszewo 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. ; 


BI 


2 
2 
5 
2 


Droguenhandlung, 


RS 


VA 


Fliesen! Fliesen! 
Durch Vergrößerung meiner Fabrikations 
einrichtung und Einführung von Maſchinen 
betrieb bin ich in den Stand geſetzt, die Preiſe 
meiner Cementflieſen um durchſchnittlich 2 
pCt. zu ermäßigen. Außerdem biete ich 
circa 60 neue Muſter für einfache Flieſen, 
Moſaikflieſen, Borten und Rieſelplatten. 
E. UVebriek- Thorn, 
Cementwaarenfabrik, 


Ein Ofſtzier-Rei ſpferd, 


ruſſ. Wallach, Rappen, 5“ groß, 8 Jahre alt, 
ſehr gut zugeritten, für ſchwerſtes Gewicht, 
ſteht beim Unterzeichneten zum Verkauf für 
den feſten Preis von 800 Mark. — Kann in 
Thorn vorgeführt werden. I 
W. Majowski, Forſtverwalter 
zu Pieozenia bei Ottlotſchin W.⸗ 1 
N : Verſchiedener Stärke 
rbeitswagen beſchlagen und unbe‘ 
ſchlagen, ſowie ſämmtliche Stellmacherarbeiten 
empfiehlt vom Lager W. Haeneke, N 
Stellmachermeiſter, 


54 Annenſtr. 189. 
5—8000 Mar 


werden auf ein neu bebautes ſtädtiſches Grund 
ſtück auf / Jahr zur erſten Stelle geſuchl 
Adr. durch die Exped. d. Ztg. 0 
In meinem neu erbauten Wo 7 
8 hauſe Neuſtadt Thorn 2 

find vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie au 
auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Sl 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, ner. 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnung‘ | 
von 4 bis 5 Zimmern nebft Zubehör, 11 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, 9° 
vermiethen. pei 

Reflektanten hierauf mögen ſich melden 

J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


— 


— 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


— — anna E On ne rn 


